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327. Y. Griiiffrida-Ruggeri: Crani Siciliani e crani Liguri (La stirpe
mediterranea e i pretesi negroidi). Atti della Soc. Roman, di
antropol. 1907. Yol. XIII, p. 23—38.

Der Verfasser untersuchte 125 ligurische (¿&gt; 57, 68) und 212 sizilia-
nische (ä&gt; 120, &lt;j&gt; 92) Schädel. Beide Gruppen gehören dem mediterranen
Typus Sergis an; eurasische Formen finden sich verhältnismäßig wenig. Der
Schädelindex der Ligurer liegt im allgemeinen etwas höher. Unter den
ligurischen Schädeln findet sich ziemlich häufig Prognathie. Doch handelt
es sich hier um einen höheren Typus der Prognathie (gleichmäßige Schräg
stellung der ganzen Gesichtslinie). Der Verfasser polemisiert dagegen, daß
diese Art der Prognathie nicht von dem niederen Typus unterschieden wird
(Topinard hat die verschiedenen Formen der Prognathie betont und sein
Prognathisme alveolo-sous-nasal deckt sich wohl mit dem niederen Typus des
Verfassers — Referent). Besonders wendet sich der Verfasser gegen das
sinnlose Wittern nach negroiden Merkmalen. Unter den sizilianischen
Schädeln fanden sich nur zwei, die sich mit Recht als negroid bezeichnen
lassen (als besonders charakteristisch hält der Verfasser dafür Tiefstand der
Apertura nasalis). Bei Angabe der Prognathie muß wiederum angegeben
werden, oh es sich auch um den niederen Typus handele; sonst könnte man
überall auf der Erde einen großen Prozentsatz Negroider herausfinden.

Zum Schluß folgt eine Einteilung der mediterranen Rasse; die Ligurer
gehören zu einer Untergruppe der mediterranen Rasse, der race littorale
Deniker s.

Der Verfasser bringt in der Arbeit leider fast nur Resultate; eine
spezialisierte Darstellung der Maßzahlen des Schädelmaterials findet sich in
dieser Arbeit nicht, was sehr zu bedauern ist, da nicht angegeben wird, ob
er das Material an anderer Stelle detailliert beschreibt.

M. Friedemann-Berlin.

328. 1*. Orsi: Sepolcri protosiculi di Gela. Bullet, di paletnol. ital.
1908. Anno XXXIV, p. 119—139 u. 155—166; mit Taf. III
u. IY.

Orsi berichtet über das Erscheinen einer noch unbekannten Gruppe
von Tongefäßen in der Nähe von Gela. Es ist dies um so wichtiger, als die
Keramik das wichtigste Mittel zur Bestimmung der prähistorischen Schichten
Siziliens ist. Gefunden wurde sie von Feldarbeitern auf dem Landgute
Piano Notaro bei Capo Soprano — wie man nach den Angaben der Ent
decker annehmen muß — in kreisförmigen Skelettgräbern, die von Steinen
umgeben waren. Meistens waren Tongefäße die einzigen Beigaben, selten
fand sich noch ein Feuersteinmesser, einmal eine schöne Pfeilspitze aus Silex.
Die Formenskala bewegt sich um zwei Grundformen: einen konischen Napf
und einen dickbauchigen Topf. Ausnahmen bilden ein tonnenförmiges Gefäß
und Becher oder Tassen. Die Verzierung ist freihändig mit dem Griffel her
gestellt. Ihre Motive sind eigenartig, vielfach Bogenmuster; manches erinnert
an die Keramik der zweiten Periode. Im ganzen aber fällt das Kulturbild
aus dem Rahmen der sikulischen Entwickelung heraus. Dagegen fehlt es
nicht an Analogien außerhalb der Insel, im besonderen in der Keramik der
künstlichen und natürlichen Grotten Sardiniens und einiger Stationen Süd
italiens (Matera, Pulo di Molfetta, grotta di Pertosa). Es ist das Gebiet, wo
der Mittelmeerstamm der Sikano-Sikuler gesessen hat. Orsi ist geneigt,
wegen des Mangels an Beziehungen zur Keramik der Sikuler an Sikaner zu
denken. Beide sind als Zweige eines großen Stammes aufzufassen. Deswegen


